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Hochschoberkoch in  

der Waldhausküche  
Das Waldhaus in Sils Maria ist eines der renommiertesten Hotels der Schweiz.  

Sous -Chef Richard Maier arbeitet eine Woche lang Seite an Seite mit dem  

Waldhaus -Team und berichtet auf den Seiten 11 und 12 darüber . 
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Es gibt nicht nur das Hotel Hochschober, sondern auch einen 

Berg Hochschober. Dieser 3.240m hohe Berg befindet sich in 

der Schobergruppe in Osttirol. Einige Hochschober-

Mitarbeiter machten sich auf, um den Gipfel zu erklimmen. 

Einen ausführlichen Berg- und Bildbericht gibt es von Andrea 

Scherer auf den Seiten 13 bis 16. 

 

Die Alpbacher Wirtschaftsgespräche sind 

seit über 60 Jahren wichtige Impulsgeber. Es 

war eine besondere Ehre für Karin Leeb, 

dieses Jahr zur Mitarbeit eingeladen zu 

werden, wo in einem Arbeitskreis für 

Tourismus über aktuelle Zukunftsthemen 

diskutiert wurde. Exklusiv für den Bergboten 

berichtet Frau Leeb auf den Seiten 4 bis 7 

darüber und lässt uns an ihren Eindrücken 

teilhaben. 

 

 

Unsere Lektorin Monika Stille beschreibt eine 

Art HochschoberN zu Hause. Wenn Er eine 

neue Liebe hat, muss Sie schmunzeln. Was 

damit gemeint ist? Auf den Seiten 9 und 10 

lesen Sie die Auflösung. 

 

 

Barbara Kohoutek absolvierte ein 

mehrwöchiges Praktikum in der 

Hochschober Küche. Sie hat für uns ihre 

Erlebnisse zusammengefasst und schreibt auf 

den Seiten 7 und 8 darüber. 

 

 

Im Oktober gibt es viele Geburtstagskinder. 

Wem wir alles gratulieren dürfen und welche 

neuen Gesichter es im Hochschober gibt, das 

erfahren Sie auf den Seiten 2 und 3. 
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Alles, alles Gute und an Hauf'n Gsundheit! 

Unsere Geburtstagskinder im Oktoberé 
 

Datum Name Gratuliert?   X 
01.10. Maria Arztmann  

03.10. Christian Kollmitzer  

04.10. Barbara Huber  

08.10. Sarah Toplitsch  

10.10. Josef Huber  

11.10. Sandra Gerhardter  

11.10. Stefanie Pacher  

11.10. Helena Schmölzer  

14.10. Herbert Krapesch  

14.10. Peter Tschuschnig  

16.10. Annamaria Toth  

26.10. Melania Würger  

28.10. Susanna Hochsteiner  

30.10. Jasmin Kofler  
 

what's new ð what's hot ð what's supernew  

 

 

 
 

Ich heiße: Raphael Bacher 
Ich wohne: in Rottenmann 
Mein Geburtstag:  ist der 13.11.1995 
Im Hotho : habe ich meine Ausbildung zum    
                   Gastronomiefachmann begonnen. 
Hobbys: schwimmen, klettern, Rad fahren 
Lieblingsessen: Lasagne von meiner Mama 
Lieblingsgetränk: Cola-Zitrone 

 

 

Ich heiße: Michael Berger 
Ich komme: aus Feldkirchen 
Geboren: bin ich am 10. Juli 1989 
Im HotHo:   findet Ihr mich in der WWW ð neben  
                      Massagen mache ich Behandlungen im  
                      Hamam. 
Hobbys:  Slacklinen, Einrad fahren, Freunde treffen  
                und ich gehe gerne ins Fitness-Center 
Lieblingsessen: Käsespätzle 
Lieblingsgetränk: Pfirsich-Eistee 
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Ich heiße: Horst Foditsch 

Ich wohne: in Mitterdorf bei Patergassen 
Geboren: 03.04.1974 
Im HotHo:  arbeite ich im Team der Haustechnik 
Hobbys: Schi fahren und ich bin auch bei der  
                 Feuerwehr tätig 
Lieblingsessen: Fisch oder Hendl 
Lieblingsgetränk: Bergquellwasser 

 

 
 

Ich heiße: Laura Pugger 
Ich komme: aus aus St. Veit in der Gegend ð in der  
                      Nähe von Neumarkt 
Geboren: bin ich am 31.05.1996 
Im HotHo:  habe ich gerade meine Ausbildung zur  
                    Hotel- und Gastgewerbeassistentin und  
                    Restaurantfachfrau begonnen. 
Hobbys: singen, Gitarre und Schlagzeug spielen 
Lieblingsessen:Käsespätzle 
Lieblingsgetränk: Cappy mit Wasser 

 
 

 

Ich heiße: Dr. Xiaochun Wang 
Mein Wohnort: ist zur Zeit die Turracher Höhe 
Geboren: bin ich am 10.01.1969 
Im Hochschober: findet Ihr mich im Chinaturm. Ich      
                  mache Behandlungen aus der  
                 Traditionellen Chinesischen Medizin  
                 und Entspannungseinheiten für die  
                 Gäste wie Tai Chi, Qi Gong und Meditation 
Hobbys: lesen und Guqin spielen (das ist ein  
                 chinesisches Musikinstrument) 
Lieblingsessen: Getreide und Gemüse ð ich bin  
                 Vegetarierin 
Lieblingsgetränk: Kräutertee 

 
 

 

Ich heiße: Maike Vogel 
Ich komme: aus Feldkirchen 
Geboren: bin ich am 16.04.1986 
Im HotHo:  arbeite ich als Heilmasseurin, mache  
                   Ganzkörpermassagen und bilde mich  
                  gerade intensiv für neue Behandlungen  
                   weiter. 
Hobbys: Fahrrad fahren, Musik hören, kochen und  
                backen 
Lieblingsessen:Pizza 
Lieblingsgetränk: Pfirsich-Eistee 
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Alpbacher 

Wirtschaftsgespräche 2011  

- Wie viel Staat braucht der Markt?  

 

von Karin Leeb 

 

 
 
Forum Alpbach ð der Klang des seit über 60 
Jahren etablierten Tiroler Think-Thanks lässt bei 
mir Kino im Kopf entstehen... Gescheite Köpfe 
diskutieren zwischen alpenländischer Architektur 
über die großen Herausforderungen unserer 
Gesellschaft. Voller Ehrfurcht folge ich 2011 
erstmals einer Einladung zur Mitarbeit im 
Arbeitskreis für Tourismus und melde mich für die 
Wirtschaftsgespräche an.  
 
Zur Eröffnung ist der Erwin-Schrödinger-Saal 
rappelvoll, 1.400 Teilnehmer - ich bin beeindruckt. 
Vorne diskutieren Professoren führender 
internationaler Wirtschaftsunis über soziale 
Marktwirtschaft und soziale Verantwortung. Ich 
habe Mühe, den anspruchsvollen aber 
hochinteressanten Ausführungen zu folgen. Ich 
blättere die Teilnehmer-Liste (51 Seiten) durch - 
ein paar Namen sind selbst mir als Praktikerin mit 
Schwerpunkt Betriebswirtschaft und nicht 
Volkswirtschaft ein Begriff. Aus 
Wirtschaftsmagazinen und Tageszeitungen - aber 
auch einige Hochschober-Gäste sind darunter. 
Schön! Hoteliers außer mir? Fehlanzeige. Sie 
kommen alle - so erfahre ich am nächsten Tag - 
erst zum Arbeitskreis für Tourismus am nächsten 
Tag. Warum eigentlich? Ist alles schon gesagt und 
gehört worden? Ich schreibe beflissen meinen 
Notizblock mit Erkenntnissen über die 
Zusammenhänge der Nationalökonomie und 
globalen Ökonomie voll.  
 
Als Alpbach-Neuling erfahre ich mittags, dass es 
keine Kongress-Gastronomie gibt, sondern alle 
sich in den umliegenden Gasthöfen selbst 
versorgen. Weil ich etwas Scheu habe, mich alleine 
in ein Gasthaus zu setzen (zwischen den 80 % 
männlichen Anzugträgern), halte ich mich an die 

gesunden Bio-Äpfel von "ja natürlich", die als 
Sponsor auftreten (leider bleibt das die nächsten 
zwei Tage so). In der ersten Pause ein 
zwischenmenschlicher Lichtblick: Ein 
Hochschober-Gast, der kürzlich im Wortreich rege 
an einer Nachhaltigkeits- und Klima-Diskussion 
teilgenommen hat, stürzt freudig auf mich zu und 
fragt: "Sie hier, das ist aber eine Überraschung". 
Mir geht es ebenso. Doch nicht ganz alleine hier... 
Dann treffe ich Johannes Gutmann, den kreativen 
Kräuter-Winner von Sonnentor und wir 
diskutieren angeregt über den nächsten 
Programmpunkt: Maria Fekter (Bundesministerin 
für Wirtschaft und Finanzen) am Podium mit 
Christian Felber, dem Begründer der 
Gemeinwohl-Ökonomie, die wir (Sonnentor + 
Hochschober) gemeinsam unterstützen.  
 
Zurück im Erwin-Schrödinger-Saal fliegen die 
verbalen Fetzen. Die Diskussion hat einen 
gewissen Unterhaltungswert und natürlich einen 
hohen Informationsgehalt. Ich lerne: Vor der 
Krise war zu wenig Regulierung, jetzt greift der 
Staat zu viel ein (Verstaatlichung von Banken) - 
das Pendel schlägt gerade in die "andere" (die 
linke) Richtung aus. Was mir gut gefällt: Maria 
Fekter sagt: Die Ökosoziale Marktwirtschaft 
müsse um die Verantwortung für zukünftige 
Generationen ergänzt werden. Heute an den 
Wohlstand von morgen denken. Eigentlich genau 
das, was Christian Felbers Gemeinwohl-
Ökonomie auch will. Trotzdem sind die Beiden 
erbitterte Kontrahenten auf der Bühne. Mit in der 
Diskussion und ebenfalls hochinteressant: Irmi 
Seidl, Wissenschaftlerin aus der Schweiz, die sagt: 
Wir müssen uns vom Wachstumszwang in der 
Wirtschaft verabschieden. Denn längst ist 
Wirtschaftwachstum kein Garant für 
Wohlstandsgewinn mehr. Auch wir als 
Hochschober-Gesellschafter und Geschäftsführer 
denken viel darüber nach, warum unser System auf 
den dauernden Wachstumszwang ausgerichtet ist. 
Was mir bewusst wird: Alle reden über 

http://www.alpbach.org/index.php?id=48
http://www.alpbach.org/index.php?id=48
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Veränderung der Werte und Parameter aber 
niemand tut etwas. Alle sind sich einig, dass das 
alte System an die Wand gefahren wurde aber 
keiner setzt Schritte, es endlich ANDERS zu 
machen. Irmi Seidl sagt auch noch: Der Ausbau 
der direkten Demokratie fördert kreative, 
innovative Ideen. Auch hier wieder sehe ich 
Parallelen zur Gemeinwohl-Bewegung, die streng 
auf basisdemokratische Entscheidungsfindung 
ausgerichtet ist. Obwohl ich mir im Moment nicht 
vorstellen kann, mit unseren Mitarbeitern alle 
unternehmerischen und strategischen 
Entscheidungen auszudiskutieren - aber wir sind ja 
alle lernfähig! In der darauf folgenden Diskussion 
zeigt sich: Die Wirtschafts- und Finanzkrise wurde 
durch Konjunkturpakete, die panikartig geschnürt 
wurden, zur Schuldenkrise der EU-
Mitgliedsstaaten. Der Weg daraus? Auch in 
Alpbach wurde der Stein der Weisen noch nicht 
gefunden. Für den Abend steht eine weitere Fach-
Vorlesung auf dem Programm mit dem Titel 
"Freihandel und der neue Protektionismus" - das 
spritze ich zugunsten eines etwas einsamen 
Abendessens in einem Gasthof (also doch).  
 

 
 
Frühmorgens am zweiten Symposiumstag erkunde 
ich das Dörfchen Alpbach beim Laufen. Das 
"Almdorf der Denker", wie es der Tirol Werbung-
Chef Jo Magreiter am nächsten Tag bezeichnet, 
hat in meinen Augen viel Ursprünglichkeit 
bewahrt. Um ein Vorreiter in Sachen 
Nachhaltigkeit zu sein, müsste allerdings die Auto-
Lawine der vielen Kongress-Teilnehmer 
(vornehmlich mit Kennzeichen "W") eingedämmt 
werden. Was ich auch feststelle: Vor jedem 
Bauernhof, jeder Pension und jeder 
Privatzimmerunterkunft sind die Parkplätze voll 
geparkt - das Forum als wichtiger 
Wirtschaftsfaktor ist eine Tatsache in Alpbach. 
Am Vormittag des zweiten Kongresstages treffe 
ich mich mit Christian Felber, Johannes Gutmann 

und zwei seiner führenden  Mitarbeiter auf einer 
lauschigen Sonnenterrasse. Hannes Gutmann gibt 
als erstes gleich für alle das DU-Wort aus und 
dann eine Runde Apfelsaft. Wir diskutieren die 
geplanten nächsten Schritte als Unterstützer der 
Gemeinwohl-Bewegung in Niederösterreich 
(Sonnentor) und Kärnten (Hochschober). 
Christian Felber wirkt trotz des Termin-Stress und 
der riesen Präsenz in der Öffentlichkeit (kein 
Wirtschaftsmedium kommt dieser Tage ohne ein 
Interview mit ihm aus) wie immer geerdet und 
vollkommen gelassen. Er sagt, dass er viel Kraft 
aus dem Kontakt mit der Natur und aus dem 
Tanzen holt - auch das könnte ein Modell für viele 
Wirtschaftlenker sein, finde ich. Mich inspiriert 
auch seine Art, immer ruhig, souverän und höflich 
zu formulieren, dem Gegenüber hart zu kontern 
aber niemals aus der Rolle des gebildeten 
Gentleman zu fallen. Ihm gegenüber der ebenso 
sprühende und überzeugende Hannes Gutmann 
(wie immer im knallvioletten Sonnentor-Shirt statt 
im dunklen Anzug mit Krawatte) - das sind 
Kontakte und Gespräche, aus denen ich Kraft 
ziehe. Bei meiner Schilderung des 
bisherigen Einsamkeits-Faktors (schließlich habe 
ich keine einzige Einladung zu einer Abend-
Veranstaltung bekommen) brechen alle in 
Gelächter aus und beschließen, mich unter ihre 
Fittiche zu nehmen. Hannes Gutmann sagt: die 
Empfänge und Abendveranstaltungen in Alpbach 
seien "wie Après-Ski ohne Hölle-Hölle". Das kann 
ja heiter werden heute Abend! Später erfahre ich, 
dass die  Bundessparte Tourismus der WKO einen 
Empfang im Gasthof Jakober gibt - und ich bin 
eingeladen. Unglaublich aber wahr. Wir 
verabreden uns für den Abend aber trotzdem zum 
lockeren Austausch im Anschluss an die 
Arbeitskreise.  

 
Zuerst stehen aber noch im Plenum 
"Wettbewerbs- und Regulierungsdefizite in 
Österreich" auf dem Programm. 
Rechnungshofpräsident Dr. Moser macht den 
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Anfang mit geschliffenen und rhetorisch perfekten 
Aussagen (ist sicher auch Vorstand des 
österreichischen Schnellredner-Vereins) und lässt 
die Zuhörer mit düsteren Prognosen zurück: Die 
Verschuldung in der Vergangenheit resultiert in 
einer Finanzierungslücke unserer Zukunft. 
Bildung, Pensionen, Arbeitslosigkeit, Staatsdefizit, 
mangelnde Kontrolle des Rechnungshofes usw. - 
usf. Sein Fazit: Der Österreichische Staat ist nicht 
in der Lage mit den Werkzeugen von heute die 
Fragen von morgen zu lösen. Aha! Und: 
Gemessen an den anderen 26 EU-Mitgliedern hat 
Österreich ein mittleres "Nachhaltigkeitsrisiko" - 
klingt wie "Gewinn-Warnung"... WIFO-Chef 
Aigner spricht mindestens ebenso schnell wie sein 
Vorredner. Er zeigt auf, warum ein starker 
Wettbewerb (= hohe Beschäftigung) und 
Innovationskraft Zwillinge sind und warum 
schwacher Wettbewerb und Korruption eng 
miteinander korrelieren. Ernüchternd auch die 
Einschätzung eines Gesundheitsökonomen (was es 
alles gibt), der absurde Abhängigkeiten im 
Gesundheitssystem aufzeigt. So werden 80 % der 
Ressourcen im Gesundheitssystem für chronisch 
Kranke ausgegeben. Wenn ich an das 
Wartezimmer unseres Hausarztes denke, weiß ich, 
was er meint. Weitere Diskussionsteilnehmer sind 
Vertreter von Energie-Control Austria und der 
Chief Commercial Officer von der Telekom 
Austria. Boss Ametsreiter hat daheim leider andere 
Probleme zu lösen...  Ich finde immer mehr 
Gefallen an den Diskussionen und fühle mich 
langsam wohl dabei, ăWirtschaftsblatt liveò zu 
erleben. Auch in dieser Runde wieder die Frage: 
Wie viel Regulierung (Strom) und wie viel 
Liberalisierung (Telekommunikation) tut gut?  
 
Am Nachmittag geht es dann branchenspezifisch 
zur Sache: Ich darf im Arbeitskreis für Tourismus 
mit am Podium diskutieren. Insgesamt gibt es 14 
Arbeitskreise, jeweils unter verschiedenen 
Schirmherrschaften. ăUnsererò wird von der 
WKO, Bundessparte Tourismus und 
Freizeitwirtschaft unterstützt. Der Impuls kommt 
von Univ.-Prof. Haber von der Uni Klagenfurt. Er 
zeigt Spezifika unserer Branche und deren 
Bedeutung in der gesamten Wirtschaftsleistung des 
Landes auf. Mich frappiert, dass der Tourismus 
lediglich 15 % Anteil am BIP (Brutto-Inlands-
Produkt) hält. Wichtig in dem Zusammenhang 
sind aber der hohe Image-Faktor für das ganze 
Land (also auch alle anderen Branchen) sowie die 
indirekte Wertschöpfung für nach gelagerte 
Branchen, was mit dem Faktor x 2,41 bewertet 
wird. 181.000 Beschäftigte arbeiten in unserer 

Branche ð ich hätte gedacht, es müssten viel mehr 
sein. Und jetzt kommt der Knackpunkt: über 80 % 
der Beschäftigten arbeiten in Kleinstbetrieben, die 
weniger als 10 Beschäftigte haben! Da sind wir ja 
ein wahrer Riese im Tourismus mit dem 
Hochschober. Nach dem Impuls von Gottfried 
Haber dann die Diskussion: Den Wandel im 
Tourismus bewältigen ð zukunftsfähige Strukturen 
schaffen. Mein Beitrag in der Diskussion: Das 
Spannungsfeld in dem wir als 
unternehmergeführtes Ferienhotel uns bewegen: 
kurze Investitionszyklen, explodierender 
Wettbewerb, Herausforderung Online-
Buchbarkeit, Facharbeitermangel am Markt, 
fordernde Kunden (habe mir erlaubt, sie 
ăschamlosò zu nennen ð was auch prompt von 
den Salzburger Nachrichten berichtet wurde). 
Erwin Stadler, Steuerberater (und ehemals Prüfer 
für das Finanzamt!) plädiert dafür, steuerliche 
Erleichterungen zu schaffen für Betriebe, die 
aufhören möchten, es aber aus steuerlichen 
Gründen (Bewertung der stillen Reserven würde 
eine so hohe Steuerlast auslösen, dass man es sich 
nicht ăleistenò kann, aufzuhºren). Obmann der 
Bundesssparte, Johann Schenner, Grandseigneur 
und Klartext-Redner, bringt es auf den Punkt 
ăZum Sterben zu reich. Zum Leben zu armò. 
Betroffenheit macht sich im Raum breit. Die 
Diskussion wird charmant und gut geleitet von 
Sandra Baierl, Leiterin des Karriere-Ressorts im 
Kurier. Sie schafft es immer wieder, die Runde im 
Zaum zu halten und die teilweise etwas 
abschweifenden Statements aus dem Publikum 
zum roten Faden zurückzuführen. Auch ich 
antworte nicht immer punktgenau auf ihre Fragen 
ð der Faktor Nervosität schlägt härter zu als 
erwartet ð der Raum ist mit 150 Zuhörern sicher 
der bestbesuchte Arbeitskreis des Forums.  
 
Der Tag klingt für mich gemütlich aus ð zuerst 
beim Telekom-Empfang im Böglerhof mit den 
Herren Felber und Gutmann und später beim 
Empfang meiner Branche (endlich kenne auch ich 
viele Gesichter). Ich sammle noch einige 
Visitenkarten von Kollegen, die sich für den 
Hochschober interessieren (voller Einsatz bis spät 
in die Nacht) und freue mich dann auf mein 
ruhiges Zimmer im etwas verstaubten Gasthof, wo 
das Frühstück auch dringend Nachhilfe in Sachen 
Nachhaltigkeit brauchte. Aber so ist das mit den 
Reisen & Weiterbildungen: Meine Motivation ist es 
nicht, heimzukommen und herum zu erzählen, 
was die anderen schlechter machen, sondern den 
Block voll zu schreiben mit Ideen und 
Anregungen, wie wir besser, nachhaltiger, sozial 
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verträglicher, verantwortungsvoller wirtschaften 
können. Dass der Erfolg sich dann auch einstellt, 
ist kein unangenehmer Effekt. Aber ð und da sind 
wir wieder bei Christian Felbers Gemeinwohl-Idee 

ð eben nicht Gewinn des Gewinn willens sondern 
als Mittel zum Zweck.  
 
 
 

 
  
 

Raus aus der Stadt und rauf 

auf den Bergé 

 

von Barbara Kohoutek 

 
Lange habe ich nachgedacht wo ich mein 

nächstes Praktikum machen werde. Mein 

eigentlicher Plan war, ein Praktikum in der 

Schweiz zu belegen. Doch dort habe ich nur 

Zusagen für Praktika über mehrere Monate 

bekommen. So ist die Suche in Österreich weiter 

gegangen. Die letzten beiden Sommer verbrachte 

ich in einem schönen Hotel am Klopeinersee in 

Kärnten.  

Dieses Mal entschied ich mich dafür, dass ich 

etwas Neues kennen lernen möchte. Gehobene 

Gastronomie und ein Ganzjahres Betrieb war 

das, wofür ich mich entschieden habe. Wie es so 

schºn heiÇt, ñWer suchet der findetñ  wurde mir 

die Möglichkeit eines Praktikums im Hotel 

Hochschober angeboten.  

Bei meinem Bewerbungsgespräch mit Herrn 

Dorner habe ich mich gleich von Anfang an 

herzlich willkommen gefühlt und war 

beeindruckt von diesem großartigen Hotel. 

Einige Wochen nach meinem Probearbeitstag 

bekam ich einen Anruf. Ich weiß es noch ganz 

genau. Während das Handy läutete, saß ich in 

der Schule im Unterricht. Mit der 

Entschuldigung, dass ich aufs Klo musste, 

verließ ich den Klassenraum und nahm das 

Telefonat entgegen. Wer war am Telefon, der 

Herr Dorner vom Hotel Hochschober. Mit den 

Worten ĂFrau Kohoutek ich freue mich auf Sieñ 

war klar, ich hatte den Praktikumsplatz. Ich war 

überglücklich und gleichzeitig ein wenig nervös 

was mich erwarten wird. 

Dann war es soweit. Es hieÇ Ăraus aus der Stadt 

und rauf auf den Bergñ. Am 21.6. ist die Reise 

mit zirka sechs Koffern im Gebäck losgegangen. 

Man weiß ja nie was man alles braucht! Nach 

einer dreistündigen Autofahrt waren wir auf der 

Turracher Höhe angekommen. Im Hotel  

Hochschober war ich gleich überwältigt von der 

Freundlichkeit meiner zukünftigen 

Arbeitskollegen und von meinem Zimmer. Ein 

Fernseher in einem Personalzimmer - eine ganz 

neue Erfahrung für mich.  

Mein erster Arbeitstag begann mit einer ganz 

unbekannten Situation für mich, ein 

Küchenbuffet stand bevor. Am Griller zu stehen 

und vor den Gästen den Fisch zu zubereiten 

machte sehr viel Spaß. Nachdem ich alle 

Bereiche in der Küche kennen lernen durfte, 

wurde ich von Herr Dorner fix am Saucier 

Posten eingeteilt. Die Arbeit mit Fleisch, Fisch 

und Saucen war 

genau meines.  

 

Saucier Chef, 

Herrn Potz 

konnte ich all 

meine Fragen 

stellen und er 

lehrte mich, wie 

man mit dem 

Geschmack 

verschiedener 

Saucen 

variieren kann. 

Seine 

Kreativität am 

Teller und die 

Leidenschaft beim Kochen zeigte mir, dass 

Kochen nicht gleich Kochen ist, sondern viel 

mehr dahinter steckt! 
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Barbara Kohoutek umgeben von ihren netten 

Kollegen in der K¿cheé 

 

Beeindruckt hat mich, dass sehr darauf geachtet 

wird, dass man nicht nur weiß dass man kocht, 

sondern dass man auch weiß, was man kocht. In 

den verschiedensten Modulen mit Herrn Dorner 

und Herrn Potz wurde ich aufgeklärt über die 

jeweilige Verarbeitungen der Tiere, bis zurück 

zur Herkunft des Tieres. 

Einen Tag, den ich mit sehr hoher 

Wahrscheinlichkeit ganz sicher nicht vergessen 

werde war ein Sonntag mitten im Juli. In der 

Früh bin ich munter geworden und was sah ich 

da: 20cm Schnee! Für mich, einem Mädchen aus 

der Stadt, sind 20cm Schnee im Sommer ja nicht 

ganz normal. Ich habe mir nur gedacht, hätte ich 

nur den Rat von meiner Familie angenommen 

und eine dicke Jacke eingepackt. Stattdessen 

habe ich kurze Hosen, Flip Flops und 

Sommerkleider eingepackt ;-).  

 

Das Beste kommt zum Schluss. Ich fuhr mit 

Herrn Dorner, Herrn Potz und einigen 

Lehrlingen zum Diktl Bauern und lernte die 

Fleischaufbereitung anders kennen. Ich bin froh 

dass ich diese Erfahrung machen durfte, denn 

diese Chance bekommt man nicht oft. 

Die 2. Augustwoche ist näher gekommen. Als 

ich einigen Arbeitskollegen/innen die Nachricht 

überbrachte, dass ich nicht mehr lange im Hotel 

bin, war von vielen die Reaktion, ñzwei Monate 

sind schon um Babsi? Geh nicht mehr in die 

Schule und bleib hier!ñ Man glaubt es kaum, 

aber ja, zwei  Monate gehen schneller vorbei als 

man denkt. Schweren Herzens und mit viel 

neuem Können und Erfahrung im Gepäck verließ 

ich das Hotel Hochschober und kehrte zurück in 

meine Heimat nach Amstetten, im Mostviertel.  

Wenn ich etwas beginne, zieh ich es auch durch 

bis zum Schluss. So werde ich auch meine 

Schule mit dem nächsten Jahr noch beenden und 

was die Zukunft bringt, steht spätestens im 

Winter fest. Hiermit möchte ich mich noch 

einmal recht herzlich bei der Geschäftsführung 

Familie Leeb und Klein, Herrn Dorner, Herrn 

Leingruber und all meinen Arbeitskollegen und 

Kolleginnen bedanken, für die schöne und 

lehrreiche Zeit im Hotel Hochschober.  

 

 

 

 

 
Die Redaktion der 41. Ausgabe der Hochschober Mitarbeiterzeitung:  

Karin Leeb, Thomas Kohlendorfer, Thomas Jenul, 

Barbara Kohoutek, Richard Maier, Monika Stille sowie Andrea Scherer. 

 

E-Mail: derbergbote@hochschober.at 

powerd by: Hotel Hochschober GmbH - Familie Leeb und Klein 

9565 Turracher Höhe 5, Kärnten 

www.hochschober.com und auf Facebook zu finden unter: Der Bergbote 
 

 

http://www.hochschober.com/
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Eine Art HochschoberN zu 

Hause ð aber doch ganz anders  

von Monika Stille 

Sie befinden sich auf der Fahrt in eine 240 km 

entfernt liegende Stadt. Der Gatte neben ihr strahlt 

wie ein Honigkuchenpferd. Er bekommt heute ein 

neues Auto. Bereits seit zwei Jahren geht er mit dem 

Gedanken schwanger, hat die ersten Schritte des 

neuen Modells mit Argusaugen bewacht, sein 

Wachsen und Reifwerden in allen Medien verfolgt. 

Als die Marktreife vorlag, konnte er das Modell 

Probefahren und hat sich auf der Stelle verliebt. Es 

begannen langwierige Entscheidungsprozesse 

bezüglich der Ausstattung und der Farbe. In gar 

keinem Fall sollte es weiß werden, unmöglich. 

Schwarz oder anthrazid oder silber? Gar rot? Die 

Gattin meinte vorsichtig, er sei ja kein Jugendlicher 

mehr, für sein Alter wäre das vielleicht zu gewagt. 

Also wurde rot abgewählt. Diverse Modelle in 

schwarz oder anthrazid und silber wurden besichtigt, 

auch an entfernteren Standorten, es war eine schwere  

Geburt.  

Dann war die Zeit reif für den Vertrag und das Auto 

wurde auf den 24. August datiert. Jetzt waren sie mit 

einem Leihwagen auf dem Weg dorthin, denn es 

sollte heute sozusagen vom Band der Endkontrolle 

direkt in seine Hände rollen. Nach zwei Stunden 

erreichten sie den Ort des Geschehens. Papiere 

wurden hin und hergeschoben, Hände geschüttelt, 

wichtige Worte geredet. Sie fassten die Gelegenheit 

beim Schopfe und nahmen an der angebotenen 

Werksbesichtigung teil. Die Gattin bekam einen 

winzigen Einblick in das Thema 

Betriebswirtschaftswissenschaften und war immens 

beeindruckt von den diversen Gewerken, die 

zusammengreifen müssen, damit ein Auto überhaupt 

vom Band rollen kann.  

Nach der Besichtigung konnte man sich in einer 

schicken Lounge mit kleinen Kanapees, Süppchen, 

Winzlingskuchen und ï muffins, Latte Macchiato 

und Cappuccino sowie Wasser und Säften stärken. 

Und warten! Mit vielen anderen Autoneubesitzern in 

spe. Vor einer riesigen Fensterfront, hinter der all die 

neuen Autos zur Ă¦bergabeñ, wie die Dame am 

Tresen sagte, bereitgestellt wurden. 

Sie hatte genügend Zeit und Gelegenheit, sich die 

Ă¦bernahmeñ anzuschauen und fragte sich, welcher 

der künftigen Besitzer wohl zu welchem Auto 

gerufen wurde? Und sie musste erkennen,  dass sie 

sich meistens geirrt hatte. Nicht alle sahen nach dem 

Auto aus, in das sie dann einstiegen. Dem im 

fortgeschrittenen Alter befindlichen Herrn mit 

schlohweißen Schläfen hätte sie die Rennmaschine 

nicht zugetraut. Ob das wohl gut geht? 

Nachdem aus dem Lautsprecher die dezente Stimme 

Ădas Auto des Herrn X steht zur ¦bernahme bereitñ 

säuselte, sah sie stolzierende Männer zügigen 

Schrittes auf das Objekt der Begierde zugehen, kurz 

davor blieben sie abrupt stehen, gingen in 

gebührendem Abstand drum herum, fast alle ließen 

ihre Fingerkuppen wie mit samtenen Hütchen leicht 

über den Lack streichen, fast wie das Streicheln einer 

erotischen Haut. Ein lustvolles Lächeln huschte über 

die Gesichter und die zugeteilten Übergabe-Herren 

und -Damen des Werkes erwiderten dieses Lächeln. 

Alle waren glücklich! Welch eine Freude in dem 

großen Raum! Natürlich kauften nicht nur Männer 

neue Autos, auch die Damen als zukünftige 

Besitzerinnen zeigten ähnliche Verhaltensweisen. Sie 

gingen fast stürmischer in den Raum, lehnten sich 

über Hauben und Stoßstangen, rissen Türen auf und 

setzten sich gleich hinein. Dann begannen bei allen 

Neuen leise und intensive Gespräche mit den 

Übergabe-Herren und ï Damen. Es wurde getuschelt, 

gelächelt, berührt, gestartet, beleuchtet, gelacht, 

Dächer öffneten und schlossen sich. Da sie alle Autos 

sehen konnte, die am heutigen Tage den Besitzer 

wechseln würden, sah sie natürlich auch alle Farben. 

Es waren so viele weiße Autos dabei! Sie konnte sich 

nicht verkneifen dem Gatten  ins Ohr zu raunen: 

ĂUnd wenn die sich mit der Farbe vertan und das 

Auto weiÇ lackiert haben?!ñ Ihr Gatte bekam eine Art 
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Schnappatmung und fand diese Bemerkung nicht 

wirklich witzig. 

 

Er ï beim ersten Zusammentreffen 

 mit seiner neuen Liebe. 

 

 

Jetzt war sie 

aber doch 

neugierig 

geworden und 

erwartete in 

Kürze die 

Ansage der 

Dame: ĂDas 

Auto für Herrn 

Y steht zur 

Übergabe 

bereit.ñ Der 

Gatte atmete 

einmal tief 

durch, stand dann Ăgelassenñ auf und schritt durch 

die große Tür. Sie folgte ihm und hätte fast geglaubt, 

dass er vor dem Auto in die Knie geht, aber er wollte 

nur die Räder begutachten. Dann geschah auch bei 

ihm genau das, was sie zuvor bei all den anderen 

beobachtet hatte. Er lächelte verzückt, berührte den 

Lack, schritt um den Wagen herum, beäugte genau 

alle Details ï dass auch ja nichts vergessen wurde ï 

und öffnete Tür und Kofferraum. Ach ja, das Auto ist 

nicht weiß! Glück gehabt. Und wenn sie ehrlich ist, 

dann war auch sie magisch angezogen von dem 

Gefährt, denn schließlich hatte sie ja die 

Schwangerschaft und die Geburtswehen begleitet. 

Auch ihr huschte ein Lächeln übers Gesicht, sie 

musste einfach den Lack anfassen und bewunderte 

die vollendete Form. Und dieses Gesicht (sie sagt 

immer, ein Auto habe ein Gesicht, damit meint sie 

die Scheinwerfer und den Kühlergrill sowie die 

Stoßstange),  hatte sie nicht gerade kurz den Eindruck 

gehabt, das Gefährt habe sie angeblinzelt? 

Nun kam die Übergabe-Dame ins Spiel. Mit sanfter 

Stimme erklärte sie all die Dinge, die sich nun vom 

Vorgängermodell verändert hatten. Mit unendlicher 

Geduld sprach sie die Knöpfe und Hebel und 

Multifunktionsräder an, und schließlich das Navi, 

was sich als reine Wundertüte entpuppte. Es ist 

nämlich nicht so, dass nur die Dame im Navi spricht. 

Nein, auch sie können mit dem Navi sprechen! Sie 

oder er muss nur nach Drücken eines bestimmten 

Knopfes ĂHilfeñ sagen, 

und schon spult die Dame 

im Navi bestimmte  

Möglichkeiten herunter, 

die er oder sie meinen 

könnten. Phänomenal! 

Das zuvor bei anderen 

beobachtete Lächeln 

wurde auch bei ihr immer 

breiter und schließlich, 

nach mehrmaligem 

Händedrücken und Foto 

schießen rollte das 

Gefährt mit ihnen davon. 

Auf der Autobahn hörten 

sie von einem Stau und 

im Gespräch mit dem Gatten fiel der Name des 

Wohnortes und schon sagte die Dame im Navi: ĂDie 

Route wird berechnetñ! Sie waren sprachlos! 

Am Abend zu Hause, müde und erschöpft und voller 

neuer Eindrücke fiel ihr plötzlich auf, dass der Gatte 

nicht im Haus war. Nach kurzer Überlegung wusste 

sie, wo sie ihn finden konnte. Er saß in der Garage in 

seinem Gefährt und ließ die Lautsprecher dröhnen. 

Ein seliges Lächeln lag auf seinem Gesicht und er 

meinte: Ă WeiÇt du, das ist f¿r mich wie f¿r dich 

HochschoberN zu Hause!ñ Also daf¿r hat sie nun 

wirkl ich vollstes Verständnis. Jeder hochschobert 

schließlich auf seine eigene ganz besondere Art und 

Weise. Sie wird dem Gatten am Wochenende einen 

kleinen Tisch in die Garage stellen, darauf eine 

Kanne Tee und ein paar Kekse. Soll er es sich dort 

gemütlich machen und sich mit der Technik 

auseinandersetzen, solange die freundliche Dame 

nicht aus dem Navi steigt hat sie  wirklich nichts 

dagegen! 
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Hochschober k och in der 

Waldhausküche é 

von Richard Maier 

 

Letztes Jahr im November besucht uns der Sous-

Chef vom Waldhaus, Mathias von Känel im 

Hochschober, um Einblicke in unsere Küche zu 

bekommen. 

Nun stand der ĂGegenbesuchñ an, den ich nun 

endlich im September wahrgenommen habe. 

 

 
Das Waldhaus in Sils Maria 

 

Nach einer siebenstündigen Autofahrt kam ich 

über St. Mortitz im verschlafenen Sils Maria im 

Engadin an. Mein erstes ĂAhañ war, dass mich 

gleich bei meiner Ankunft das Grüezi des 

Portiers empfing, der mich höflich um das 

Ausladen des Gepäcks gefragt hat. Ich wusste 

nicht wie mir geschah und war zuerst einmal 

etwas überfordert. An der Hotelrezeption 

angekommen, wurde mir gleich eine kleine 

Hausführung angeboten und so zeigte mir 

Rezeptionistin Andrea alle Räumlichkeiten im 

Erdgeschoss und gleich auch die Küche, wo aber 

alle gerade in der Pause waren.  

Mir wurde ein geräumiges Mitarbeiterzimmer 

für meine Zeit im Waldhaus zur Verfügung 

gestellt. Kurz frischmachen und danach wollte 

ich natürlich gleich wieder in die Küche ï in 

mein gewohntes Umfeld. Mathias von Känel 

empfing mich gleich herzlich und führte mich 

durch die Küche, die mich gleich einmal staunen 

ließ.  

 

Unsere Küche zu Hause passt sicher zwei Mal in 

die Waldhausküche hinein, wo insgesamt 20 

Köche und 6 Lehrlinge bei einer 5-Tage-Woche 

am Werkeln sind. 

 

 
Ein Teil der Küchenbrigade des Waldhaus und 

in der Mitte Mathias von Känel. 

 

 

An diesem Abend bekam ich noch frei, um das 

Essen aus der Sicht des Gastes im Restaurant-

bereich kennenzulernen. Küchenchef Kurt 

Röösli legt so wie wir Wert auf regionale 

Lieferanten, was sich in der Frische der Speisen 

wiedergibt. 

Beeindruckt haben mich die Weinkarte und der 

Weinkeller, die die größte Weinauswahl der 

Schweiz zu bieten haben. 

 

Am Montag 

um 8.00 Uhr 

begann ich 

und es ging 

gleich ans 

Eingemachte. 

Fleisch 

auslösen war 

angesagt ï 

nichts 

Ungewöhnlic

hes für mich, 

machen wir 
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es im Hochschober doch auch. Was aber ganz 

ungewohnt für mich war, dass die ganzen Tiere 

angeliefert werden und erst aus der Decke zu 

schlagen waren. Gams, Hirsch und Reh warteten 

also auf mich, Küchenchef Röösli und einige 

andere Köche. Es waren auch Lehrlinge mit 

dabei, denn das Waldhaus legt genauso wie wir 

Wert auf fundierte Aus- und Weiterbildung.  

 

Kochen ist im Waldhaus Herzensangelegenheit. 

Kurt Röösli leitet sein Team mit Begeisterung, er 

versteht es, die Mitarbeiter mit seinem 

Enthusiasmus mitzureißen und ich konnte in der 

Woche spüren, dass alle zu einer Einheit 

zusammenwachsen sind und ihr Bestes geben. 

 

Ein Abend war besonders für mich, denn ich 

durfte ein typisches Kärntner Gericht kochen. 

Ratet einmal? Genau ï Kärntner Kasnudel. Der 

Bröseltopfen war geschmuggelt, alles andere war 

auch in der Schweiz vorrätig. 180 Stück Nudel 

habe ich mit Sous-Chef Dennis und den 

Kollegen gekrendelt ï und zu meiner 

Überraschung war ihnen das nicht unbekannt, 

denn Cornelia Kucher, die vor zwei Jahren auch 

für eine Woche in der Küche mitgearbeitet hat, 

hatte für die Mitarbeiter schon die Kärntner 

Spezialität zubereitet. 

 

 
Sous-Chefs unter sich ï  

Richard Maier mit Dennis Brunner 

 

An diesem Abend durfte ich mein Gericht auch 

vom Bass aus selbst schicken, was eine 

besondere Ehre war, denn der Bass ist normal 

nur dem Küchenchef und seinen Sous-Chefs 

vorbehalten. 

Meine mitgebrachte Kärntner Jause haben wir an 

einem Abend mit der Küchenbrigade verkostet 

und haben die Zeit für einen regen 

Erfahrungsaustausch genützt.  

 

Mein Resümee: Eine erlebnisreiche Woche. Ich 

kehre mit vielen Eindrücken zurück, die mich 

menschlich und fachlich geprägt haben und die 

mich anspornen, neue Herausforderungen positiv 

entgegenzusehen und auch, mich ständig weiter 

zu entwickeln (zurück zu den Wurzeln). 

 

 

Der älteste 

Küchenbass den 

ich bisher 

gesehen habe. 

Über 100 Jahre 

alt, general-

überholt und 

immer noch gut 

in Schuss. 

Dahinter 

befindet sich die 

eigene 

Grillstation der 

Küche. 

 

 

Der Bergbote würde bersten, wenn ich von allen 

Erlebnissen berichten würde. Wer von Euch 

einen bildlichen Eindruck bekommen möchte, 

wie die Küche im Waldhaus tickt, dem lege ich 

diesen Link ans Herz. Er zeigt das Küchenteam 

vom Waldhaus eindrucksvoll in Aktion. 

http://www.waldhaus-

sils.ch/de/downloads/flash/kurt-roeoeslis-

waldhauskueche-de.html 

 

Ein Dankeschön möchte ich an dieser Stelle an 

die Geschäftsführung und Herrn Josef Dorner 

sagen, die mir diesen Austausch ermöglicht 

haben. Einige Köche vom Waldhaus haben 

bereits Interesse angemeldet, gerne den 

Hochschober kennenzulernen. Wir freuen uns 

über den guten Draht in einen der 

renommiertesten Betriebe der Schweiz. 
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Der Hochschober  

erklimmt den Hochschober  

 

Seit zwei Jahren spukt er in unseren Köpfen herum. Es wurden schon mehrere Anläufe 

unternommen ï nun hat es endlich geklappt. Eine Abordnung von Hochschober-Mitarbeitern (mit 

Familie) hat den 3.240m hohen Hochschober in der Schobergruppe in Osttirol bezwungen. 

 

von Andrea Scherer 
 

Die Aufregung war schon im Vorfeld spürbar. 

Haben wir genug trainiert? Wird das Wetter 

mitspielen? Was brauchen wir alles an 

Ausrüstung? Haben wir an alles gedacht? 

 

An einem Dienstagnachmittag ging es dann 

endlich los. Herbert Gruber übernahm den 

Chauffierdienst mit FE-LIX 2 und so sammelte 

er alle Gipfelstürmer auf dem Weg nach Osttirol 

ein. In Lienz machten wir den ersten Stopp, um 

uns noch einmal kräftig mit Kalorien 

vollzustopfen, denn eines war sicher, beim 

Aufstieg auf den Hochschober würden wir diese 

S¿nden sowieso verbrennené 

 

 
Wir gönnten uns Kuchen und Eis in einer 

Konditorei in Lienz 

 

An einem Parkplatz hinter Lienz trafen wir uns 

mit Toni Sauper, der uns mit seiner Freundin 

Caro sicher auf den Berg und wieder hinunter 

führen sollte. Toni erzählte, dass Caro eine der 

wenigen weiblichen Bergretterinnen in Kärnten 

ist. Mit ihr in unserer Mitte fühlten wir uns alle 

gleich um einiges sicherer ï und überhaupt, was 

sollte uns bergkundigen Gämsen der Nockberge 

schon passieren? 

 

Die Anfahrt bis zum anvisierten Parkplatz in 

Oberleibnig stellte gleich die erste 

Herausforderung an Chauffeur und Bus. Der 

Weg war ganz in Ordnung, aber die Abkehren 

waren doch relativ tief, sodass Herbert diese sehr 

gefühlvoll mit dem Bus nehmen musste. Um 

dem Bus keinen Schaden zuzufügen, haben wir 

uns eine frühere Abstellstelle ausgesucht. Das 

hieß für uns dann einen längeren Fußmarsch bis 

zum Basislager ï der Hochschoberhütte.  

 

 
 

Gemütlich machten wir uns auf den Weg und 

genossen bereits unterwegs das herrliche 

Bergpanorama und die Natur. Wir querten einige 

Bäche auf dem Weg und mit den letzten 

Sonnenstrahlen erreichten wir die Hütte am so 

genannten Nassfeld im oberen Leibnitztal. 

 

Hinter dem Niederen Prijakt kam bereits der 

Mond zum Vorschein und wir waren beeindruckt 

von der Kulisse, die scheinbar extra für uns 

aufgezogen worden war. Spaßeshalber sagten 

wir zu H¿ttenwirt Harry Lucca: ĂJetzt reicht es 

schon wieder, Du kannst die Bühnenkulisse 

abbauen!ñ 
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Die Hütte ist schon zu sehen. 

 
Die letzten Sonnenstrahlené 

 
é und der Mond geht schon auf. 

 

Massenlager für die Nacht ï aber Gott sei Dank 

waren nicht so viele Gäste auf der Hütte, sodass 

wir uns ein 12-er Lager zu sechst teilten. 

Hüttenwirt Harry hatte für uns extra einen Braten 

in den Holzofen geschoben und so kamen wir in 

den Genuss von einem gefüllten Schweinsbraten 

mit Kartoffeln. Wahnsinn ï gschmackig, 

herzhaft und Bedenken, ob wir nach dieser 

Portion überhaupt schlafen können.  

 

 
Hüttenwirt Harry mit dem herrlich 

gefüllten Schweinsbraten. 
 

Wir konnten ï der eine besser, der andere etwas 

schlechter, aber alle mit einem gemeinsamen 

Ziel am nächsten Morgen. 
 

Nach einem Frühstück machten wir uns kurz 

nach halb sieben auf den Weg. Der Morgen war 

frisch ï genau richtig zum Wandern. Toni gab 

ein langsames Tempo vor und so kamen wir gut 

voran. Es ging über Stock und Stein, und Stein 

und Stein und nochmals Stein. Auf gut 

Kärntnerisch würde man zu so einem Berg 

ĂStanagrªflñ sagen. Das gehen auf Stein und Fels 

war aber nicht so schlimm, wie wir es uns 

vorgestellt haben. Einige Passagen waren fast ein 

wenig zum Kraxeln, aber sonst hatten wir alle 

keine Mühen den Gipfel zu erreichen. 
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Gegen 10.00 Uhr waren wir am Gipfel. Belohnt 

wurden wir mit einem herrlichen Gipfel-

panorama rundum. Alle Berge waren frei und 

Bergführer Toni sagte uns, dass so eine Fernsicht 

sehr selten ist. Wir genossen es, schüttelten uns 

die Hände, gratulierten uns gegenseitig zu dieser 

Leistung und schauten gemeinsam auf einen 

Berg, der fast zum Greifen nah war ï der 

Großglockner. Wir beschlossen, dass dieser Berg 

unsere nächste gemeinsame Herausforderung 

sein soll. 

 

 
Der Gipfel ist geschafft! 

Hochschober steht auf dem Hochschoberé 

 

 
Das Gipfelbuch in Händen und links hinter 

Andrea das nächste anvisierte Ziel ï der 

Großglockner. 
 

Nach Gipfelgefühlen und Kärntner-Jausenbrot in 

Osttirol machten wir uns wieder auf den Weg ins 

Tal. Auf dem gleichen Weg, den wir auch 

raufgeklettert sind. Im Nachhinein gesehen war 

der Abstieg viel anstrengender für die Beine als 

der Aufstieg. Aber wir hatten ja Zeit, und die 

nahmen wir uns auch. 

 

Der 

Abstieg: 

bitte 

kraxelné 

 

 

 

 

Wieder auf 

der Hochschober-Hütte angelangt, aßen wir 

beseelt von den Eindrücken eine ausgezeichnete 

selbst kreierte Suppe von Harry und danach 

gönnten wir uns noch einen Streuselkuchen. Wir 

mussten doch wieder viele Kalorien nachholené 

Gegen Abend waren wir wieder zu Hause und 

man merkte uns die Erschöpfung des Tages 

sichtlich an. Ich kann euch von mir sagen, dass 

ich den Hochschober die nächsten zwei Tage 

noch ordentlich in den Oberschenkeln gespürt 

habe. Für mich war es der erste Dreitausender ï 

und der darf sich ruhig auch körperlich 

bemerkbar machen. 

 

Diese gemeinsame Tour war für uns eine 

besondereï nicht nur, weil es eine 

Namensgleichheit mit dem Hotel gibt. Der 

Hochschober wird für uns eine bleibende 

Erinnerung sein. 
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Weitere  

Impressionen   

 

 

  

 

 

 
 

 

 
Hoppla ï die zwei waren nicht mit am Bergé 

éaber das machen unsere Lehrlinge in ihrer 

Freizeité Genießen! 


